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„Die Politik iſt das Schickſall“ 

Politiſcher Inſtinkt, politiſches Denken iſt im 
deutſchen Volke nie Allgemeingut geweſen. 
So lehren geſchichtliche Rückblicke, daß die 
Deutſchen immer erſt aus dem Schaden oder 
Nutzen, den fie aus dem Wirken eines Staats- 
mannes hatten, ihre politiſchen Erfahrungen 
zogen. Politik als Luxus der Empfindung 
oder innerer Berufung gilt dem Deutſchen ges 
radezu als anſtößig und erklärt ſeine Anti⸗ 
pathie gegen den „Berufspolitiker.“ Die deut⸗ 
ſche Gründlichkeit kann ſich in den politiſchen 
Amtsſtellen eben nur ſolche Männer am rich— 
tigen Platze denken, die von der Picke auf 
gedient oder die richtige „Ochſentour“ durch): 
gemacht haben und darum „Erfahrungen“ be- 
ſitzen müſſen. Selbſt die ſchlechten Erfahrun⸗ 
gen, die das deutſche Volk mit ſeinen beam⸗ 
teten Politikern hat reichlich machen müſſen, 
haben es bisher noch nicht vermocht, die Po— 
litik als politiſches Problem zu ſehen, in dem 
Sinne etwa, daß die politiſche Technik nur 
dann mit Meiſterſchaft gehandhabt wird, wenn 
ſie in den Händen eines politiſchen Menſchen, 
eines Weltweiſen, liegt. 

Wie wenig die politiſchen Dinge unter Deut- 
ſchen von dieſer Perſpektive aus geſehen wer— 
den, lehrt die Tatſache, daß das Teſtament 
des hervorragendſten deutſchen politiſchen 
Meiſters im deutſchen Volke noch nicht leben- 
dig geworden iſt. „Den Söhnen und Enkeln 
zum Verſtändnis der Vergangenheit und zur 
Lehre für die Zukunft“ ſchrieb Fürſt Bismarck 
als. Widmung zu feinen „Gedanken und Er— 
innerungen.“ Dieſes Werk teilt das Schickſal 
der Bücher der deutſchen klaſſiſchen Literatur; 
fie find Schmuckſtücke im Bücherſchrank, geleſen 
werden ſie nicht; daß dieſe Weltweiſen der 
Gegenwart vieles zu ſagen und noch mehr zu 
raten haben, — wer denkt heut noch daran? 
Oder will man den Warner, den Unheilkün⸗ 
der nicht hören? Iſt es jo, daß, wie letztens 
ein deutſcher Gelehrter über die pſychologiſchen 
Strömungen der Gegenwart ſchrieb, die Nei— 
gung beſteht, „Dinge zu glauben, bloß weil 
ſie der Vernunft widerſprechen?“ 

In den „Gedanken und Erinnerungen“ hat 
uns Fürſt Bismarck einen Briefwechſel mit 
dem General von Gerlach, Günſtling und Ver— 
trauter Friedrich Wilhelm IV., aufbewahrt, 
den man geradezu als einen Katechismus für 
einen werdenden Politiker und Diplomaten 
bezeichnen muß. Der Bundesgeſandte von 
Bismarck hatte eine Zeit politiſcher Muße be— 
nutzt und war einer Einladung des preußiſchen 
Geſandten nach Paris gefolgt. Am franzö— 
ſiſchen Hofe wird er dem Kaiſer Napoleon III. 
vorgeſtellt, der den ausſichtsreichen preußiſchen 
Diplomaten in ein längeres Geſpräch zieht 
und ſich während des Pariſer Aufenthalts des 
Herrn von Bismarck noch öfter mit ihm un⸗ 
terhält. „Das Mißvergnügen über meinen 
Verkehr mit Napoleon“, wie der Fürſt Bis⸗ 
marck in den „Gedanken und Erinnerungen“, 
auf den preußiſchen Hof bezugnehmend, ſchreibt, 
„entſprang aus dem Begriffe oder genauer 
geſprochen dem Wort Legitimität“ und leitet 
damit den Briefwechſel mit dem General von 
Gerlach ein. 


Pleſſer Stadtblatt 


f Sonnabend, den 23. September 1933. 


Pythia. 

„Unsere inneren Fehler leiden unter 
ihren eigenen Fehlern kaum mehr als 
unter dem peinlichen und allgemeinen 
Gefühl unseres Verlustes an Ansehen im 
Auslande und der gänzlich passiven 
Rolle unserer Politik. Aber wenn wir 
uns für's Innere sagen müssen, daß wir 
mehr durch unsere guten Säfte die Krank- 
heiten ausstoßen, welche unsere ministe- 
riellen Aerzte uns einimpfen, als daß wir 
von ihnen geheilt und zu gesunder Diät 
angeleitet würden, so sucht man im Aus- 
wärtigen vergebens einen Trost dafür. 
Können Sie mir nur ein Ziel nennen, 
welches unsere Politik sich vorgesteckt 
hat, auch nur einen Plan auf einige Mo- 
nate hinaus, weiß man da, was man ei- 
gentlich will?, weiß das irgendjemand in 
Berlin und glauben Sie, daß bei den Lei- 
tern eines anderen Staates dieselbe Leere 
an positiven Zwecken und Ideen vorhan- 
den ist? Können Sie mir ferner einen 
Verbündeten nennen, auf welchen Preu- 
ßen zählen könnte wenn es heut grade 
zum Krieg käme, oder der für uns sprä- 
che bei einem Anliegen?“ 

Bismarck „Gedanken und Erinnerungen.“ 


Politiſche Ueberſicht. 
Wer macht die Politik? 

Wien. In einer Ausgabe des „Neuen 
Wiener Tagblattes“ wird ein Programm des 
Leiters des außenpolitiſchen Amtes der deut⸗ 
ſchen NSDAP veröffeatlicht, das als Brund- 
lage für Beſprechungen zwiſchen reichsdeutſchen 
und öſterreichiſchen Politikern gedient haben 
ſoll. Die „Reichspoſt“ ſtellt dazu feſt, daß 
derartige Beſprechungen nicht ſtattgefunden 
haben. Das angebliche Programm des Herrn 
Roſenberg umfaßt 17 Punkte, die — bei 
theoretiſcher Anerkennung der Selbjtändigkeit 
Oeſterreichs — der öſterreichiſchen Politik 
ſehr weitgehende Vorſchriften auf den ver⸗ 
ſchiedenſten Gebieten zu machen verſuchen. 
In der Ausgabe des „Neuen Wiener Tag— 
blattes“ wird auch mitgeteilt, daß Reichs⸗ 
außenminiſter von Neurath ſich zu den Bor: 
ſchlägen Roſenbergs geäußert und ſie als un⸗ 
ſachlich und undiplomatiſch erklärt habe. 


Eine engliſche Stimme. 


London. (Reuter) „Daily Telegraph“ 
ſchreibt in einem langen Artikel, daß die Ge⸗ 
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duld Muſſolinis durch die lange Zeit, durch 
die bereits die Einſchüchterung Oeſterreichs 
betrieben wurde, einer ſtarken Belaſtung aus⸗ 
geſetzt wurde. Die Stärke und Herzlichkeit 
des Intereſſes Muſſolinis an den heroiſchen 
Bemühungen Dr. Dollfuß, eine feſte antina⸗ 
tionalſozialiſtiſche Front zu bilden, laſſen kei⸗ 
nerlei Zweifel übrig. Es iſt nicht die gering⸗ 
ſte der ſelbſtmörderiſchen Albernheiten in der 
Berliner Außenpolitik, daß der Angriff auf 
auf die öſterreichiſche Unabhängigkeit noch fort⸗ 
geſetzt werden ſoll. 


Politik der Mitte! 


Budapeſt. Beim Empfang ungariſcher 
Preſſevertreter erklärte Vizekanzler von Pa⸗ 
pen: In dem Wunſch nach einer Reviſion 
der Verträge ſtehe Deutſchland auf dem glei⸗ 
chen Boden wie Ungarn. Der Kampf um 
die Reviſion ſei, wie die ungariſchen und deut⸗ 
ſchen Staatsmänner jo oft betont hätten, ab⸗ 
ſolut friedlicher Natur. Die Readjuſtierung 
des Mitteleuropa⸗Raumes könne, ſo ſagte 
der Vizekanzler, nur von uns allein gelöſt 
werden. 


Der Stand der Arbeitsloſigkeit. 


Berlin. Nach dem Bericht der Reichsan⸗ 
ſtalt für die Arbeitsloſenverſicherung und Ar⸗ 
beitsvermittlung für die Zeit vom 1. bis 15. 
September iſt die Zahl der bei den Arbeits⸗ 
ämtern gemeldeten Arbeitsloſen um weitere 
57000 geſunken. Die 4 Millionen⸗Grenze 
wird damit nur noch um rund 65000 über- 
ſchritten. Insgeſamt wurden bei den Arbeits⸗ 
ämtern rund 4067000 Arbeitsloſe gezählt, 
d. ſ. rund 1934000 weniger als zur Zeit 
des höchſten Standes der Arbeitsloſigkeit im 
Februar d. J. Der Stand am 15. Septem⸗ 
ber liegt um rund 1,2 Millionen unter der 
Zahl am gleichen Termin des Vorjahres. 


Havas meldet 


Paris. Havas meldet aus New Pork: 
Alle großen New Morker Geſchäftshäuſer ha- 
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ben ihre üblichen Einkäufe aus Deutſchland 


auf 50 bis 80% herabgeſetzt, da die New 
Vorker Bevölkerung alles, was „Made in 
Germany“ iſt, boykottiert. Das gleiche gilt 
auch von den übrigen Ländern der Vereinig⸗ 
ten Staaten von Nord-Amerika namentlich 
vom Oſten und von den mittleren Gebieten. 


„Intellektuellenſchule“. 


Berlin. Wie der 3. D. meldet, hatte vor 
kurzem die geheime Staatspolizei auf einem 
Schloß in der Nähe von Heidenheim eine um— 


und Perſonen vermag ich vor meinem Pflicht-| hat meiner Anſicht nach ſelbſt der König nicht 


gefühl im auswärtigen Dienſt meines Landes 
nicht zu rechtfertigen.“ Dieſe Art des politi⸗ 
ſchen Denkens und Handelns mußte in Wider- 
ſpruch zur Auffaſſung des Generals von Ber: 
lach kommen, der den Begriff „Legitimität“, 
mit dem die Perſon Napoleons III. natürlich 
nicht zu vereinbaren war, in der auswärtigen 
Politik zum Prinzip erhoben wiſſen wollte. 
Vor ſolchen Scheunentoren konnte ein Bismarck 
nicht Halt machen: „Oder finden Sie das 


„So einſtimmig wir in Betceff Prinzip“, ſchreibt er dem General, „welches 


der inneren Politik find, jo wenig kann ich ich geopfert habe, in der Formel, daß ein 
mich in Ihre Auffaſſung der äußeren hinein- -Preuße i:ets ein Gegner Frankreichs 


leben, der ich im Allgemeinen den Vor⸗ 
wurf mache, daß fie die Realitäten igno⸗ 
riert,“ ſchreibt Bismarck dem General und 
fährt an anderer Stelle fort: „Jympathien 
und Antipathien in Betreff auswäri.ger Mächte 


ſein müſſe?“, dann hört man nach Bismarcks 
Erachten auf, „Politik zu treiben und handelt 
nach perſönlicher Willkür. Die Intereſſen des 
Vaterlandes dem eignen Gefühl von Liebe 
und Haß gegen Fremde unterzuordnen, dazu 


das Recht.“ a. a. O. „Wir ſind eine eitle 
Nation, es iſt uns ſchon empfindlich, wenn 
wir nicht renommieren können und einer Re⸗ 
gierung, die uns nach außen hin Bedeutung 
gibt, halten wir vieles zu Gute und laſſen 
uns vieles gefallen dafür, ſelbſt im Beutel“ 
oder „Wir find die gutmütigſten, ungefähr⸗ 
lichſten Politiker und doch traut uns eigent⸗ 
lich niemand.“ Noch deutlicher wird der 
Fürſt an einer anderen Stelle: „wenn man 
aber diplomatiſche Annäherungen einer großen 
Macht nur deshalb von ſich abhält und die 
politiſchen Beziehungen zweier großen Mächte 
nur danach regelt, ob man Antipathien oder 
Sympathien für Zuſtände und Perſonen hat, 
die man doch nicht ändern kann und will, ſo 
drücke ich mich mit Zurückhaltung aus, wenn 
ich ſage: Ich habe dafür kein Verſtändnis 
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als Diplomat und finde mit der Annahme ei: 
nes ſolchen Syſtems in auswärtigen Bezie⸗ 
hungen das ganze Gewerbe der Diplomatie 
bis auf das Konſularweſen hinunter überflüſ⸗ 
fig und tatſächlich kaſſiert.“ „Schlagen Sie 
mir eine andere Politik vor,“ ſchreibt Bis⸗ 
marck an Gerlach, „und ich will ſie ehrlich 
vorurteilsfrei mit Ihnen diskutieren; aber eine 
paſſive Planloſigkeit, die froh iſt, wenn 
fie in Ruhe gelaſſen wird, können wir in der 
Mitte von Europa nicht durchführen.“ 


Dieſe Briefe Bismarcks an Gerlach ſind, 
wie gejagt, in die klaſſiſche Literatur des deut⸗ 
ſchen Volkes übergegangen, was etwa ſoviel 
heißt, als daß ihnen ein Gegenwartswert nicht 
zukommt, da jeder, der in die Verſuchung 
kommt, die Bismarck'ſchen „Grundſätze“ oder 
„Prinzipien“ auch für die Gegenwart zu 
reklamieren, wie einſt Bismarck das Ka⸗ 
pitel feines Briefwechſels mit Gerlach reſignie⸗ 
rend ſchließen müßte: „Ich hatte keinen Grund, 
durch eine Replik die an ſich ziello ſe Korres— 
pondenz fortzuſetzen.“ 

* 

In den letzten Tagen hat die Moskauer 
„Isweltija” einen ſcharfen Ausfall gegen die 
deutſche Außenpolitik unternommen. „Dieſe 
törichte Politik“, ſchreibt das ruſſiſche Blatt, 
„beſtehe darin, daß ſie jedem Teil etwas an⸗ 
deres ſagt. Die klugen Köpfe, die eine ſolche 
Diplomatie betreiben, erweiſen ſich ſtets als 
Narren.“ Es muß hinzugefügt werden, daß 
die ruſſiſchen Angriffe ſich nicht direkt an die 
deutſchen amtlichen Stellen richten, doch die 
Bedeutung, die der inoffiziellen deutſchen Au- 
Benpolitik beigemeſſen wird, hebt die Bedeu⸗ 
tung des ruſſiſchen Ausfalls nicht auf. „Für 
Herr v. Neurath und ſeinen Stab bedeuten 
die außenpolitiſchen Extratouren unberufener 
Parteigrößen eine ſchwere Belaſtung“, heißt 
es in einem journaliſtiſchen Fluchtverſuch eines 
reichsdeutſchen Politikers unter dem Titel 
„Sechs Monate deutſche Außenpolitik“ in den 
Spalten der Wiener „Reichspoſt“ und »der 
hochbegabte ehemalige Botſchafter in Waſ⸗ 
hington, Freiherr von Prittwitz und Gaffron, 
hat eine derartige Entwicklung vorausgeſehen 
und gleich nach den Märzwahlen demiſſioniert.“ 


„Den Söhnen und Enkeln zum Verſtänd⸗ 
nis der Vergangenheit und zur Lehre für 
die Zukunft“, leuchtet heut wieder als feu⸗ 
riges Menetekel auf dem Teſtament des deut⸗ 
ſchen Meiſters in der Politik. — Wer da 
Augen zum Leſen hat, der leſe! 
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fangreihe Razzia abgehalten. In Verbindung 
mit dieſer Maßnahme waren Gerüchte aufge⸗ 
taucht, zu deren Klarſtellung nun eine amtliche 
Erklärung erfolgte. Unter der Vorgabe als 
Kurgäſte auf dem Schloſſe zu weilen, hatte 
eine aus etwa 50 Perſonen beſtehende Gruppe 
dort eine Art „Intellektuellenſchule“ errichtet. 
Es handelt ſich vornehmlich um frühere 
Staatsbeamte, Profeſſoren und Angehörige 
höherer Adelskreiſe. 


Inflation oder nicht? 


Paris. Das neuerliche Abbröckeln des Dol- 
larkurſes wird hier einzig und allein auf die 
Furcht vor der Inflation zurückgeführt. 
Dieſe Furcht iſt aber nicht mehr unbegründet, 
ſondern kann ſich auf Erklärungen autoriſierter 
Perſönlichkeiten berufen. Der Senator Harri⸗ 
ſon verlangt eine „rationelle“ Inflation, der 
Präſident der Währungs-Kommiſſion des Se⸗ 
nates, Fletcher, verlangte, daß der Staat jo- 
fort die drei Milliarden ungedeckter Bank⸗ 
noten ausgebe, welche geſetzlich geſtattet ſind. 
Man darf nicht aus dem Auge verlieren, daß 
in Amerika keine Inflation bisher ſtattge⸗ 
funden hat. Die letzte Bilanz der Federal 
Reſerve Banken zeigt eine durchaus normale 
Lage. Roojevelt ſteht alſo, nach Anſicht der 
Pariſer Stellen, vor der Alternative: entweder 
den Dollar wirklich durch Inflation, das heißt 
durch ungedeckte Vermehrung des Volumens 
der Zahlungsmittel zu entwerten, oder aber 
den Dollar wieder ſteigen zu laſſen. Letzteres 
aber würde die ganze Aktion der Regierung 
zunichte machen, welche ausſchließlich auf An⸗ 
kurbelung der Wirtſchaft durch Erhöhung der 
Preiſe eingeſtellt iſt. 


Kreditinflation. 
Waſhington. Reuter meldet: Der Präſi⸗ 
dent der Handelskammer der Vereinigten 


Staaten, Harriman, erklärte bei einer Kund⸗ 
gebung anläßlich eines Banketts in Davenport, 
Präſident Rooſevelt wünſche keineswegs 
eine Inflation des Geldes, ſondern eine In⸗ 
flation des Kredits. 
Die Widerſtände. 

Waſhington. Im Namen der amerikani⸗ 
ſchen Notenbanken erklärte der Präſident der 
Adviſory Conncils, Walter Smith, daß die 
Us A⸗Banken künftig keine Gelder mehr aus⸗ 
leihen ſollten, wenn ſie nicht innerhalb eines 
angemeſſenen Zeitraumes eintreibbar oder bei 
einer der zwölf Bundesreſervebanken redis⸗ 
kontierbar ſeien. In Regierungskreiſen iſt 
man von dieſer Erklärung ſehr überraſcht und 
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erblickt darin eine Ablehnung der vom Prä⸗ 
Kastl. Rooſevelt beabſichtigte Kreditin⸗ 
ation. 


Ein Warendollar? 


Waſhington. Nach Mitteilungen aus gut 
informierten Kreiſen erwägt die amerikaniſche 
Regierung die Einführung einer Dollar⸗ 
währung durch Schaffung eines „Warendol: 
lars“. Die Kaufkraft dieſes Warendollars 
ſoll konſtant ſein, damit die Binnenwirtſchaft 
nicht durch die dauernden Schwankungen des 
Golddollar-Kurſes erſchüttert wird. Sowohl 
Präſident Rooſevelt wie auch das Schatzamt 
haben ſich bisher geweigert, zu dieſer Mel⸗ 
dung Stellung zu nehmen. Auch die von den 
amerikaniſchen Farmern erhobene Forde⸗ 
rung auf Herbeiführung der Inflation hat 
die Regierung bisher nicht beantwortet. 


Der Präſident bettlägrig. 


New York. Der Arzt des Präſidenten 
Rooſevelt ordnete an, daß dieſer im Bett 
bleiben ſolle, da das leichte Fieber zurückge- 
kehrt iſt, welches den Präſidenten unlängſt 
befallen hat. 

Höhere Löhne und ſteigende Preiſe. 

New Pork. Die Einführung der Arbeits⸗ 
codes in den Vereinigten Staaten hat durch 
Erhöhung der Mindeſtlöhne bei gleichzeitiger 
Senkung der Arbeitszeit eine Steigerung 
der durchſchnittlichen Produktionskoſten von 
12 auf 20% mit ſich gebracht; die Abwei⸗ 
chungen von dieſem Mittel ſind jedoch nach 
beiden Seiten ſehr groß. Am geringſten iſt 
der Lohnanteil in der Kupferinduſtrie (4%), 
am größten in der Schreibmaſchineninduſtrie 
(47% ). Geringe Lohnſätze haben außerdem 
noch die Zigarren- und Zigarettenerzeugung 
(6% ), Alkoholerzeugung (7%), Oelraffinerien 
und Seifeninduſtrie (8¾), Düngemittel⸗ und 
und Automobilinduſtrie (10%). Verhälnis⸗ 
mäßig hoch iſt der Lohnanteil in folgenden 
Induſtrien: Schuhinduſtrie (23%), landwirt⸗ 
ſchaftliche Geräte (25%), Woll⸗ und Baum⸗ 
wollwaren (27%), Kunſtſeideninduſtrie (29%), 
Schiffsbauinduſtrie (33%) und Flugzeugindu⸗ 
ſtrie (38). Die amerikaniſche Geſchäftswelt 
rechnet mit einer baldigen Erhöhung der Ver⸗ 
kaufspreiſe, weshalb der Handel bereits mit 
ziemlich umfangreichen Lagerkäufen hervortritt. 


Es wird weiter geſpart. 


Warſchau. Die Arbeiten des Finanzmini⸗ 
ſteriums an der Fertigſtellung des Staats⸗ 
haushaltes für das Jahr 1934/35 gehen 
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Am Strande. 


Erzählung von Ernſt Wichert. 


(9. Fortſetzung.) 

Von der kleinen Geſellſchaft verſtand nur 
Berta dieſe Sticheleien nicht. 

Berta ſah die See zum erſten Male, und 
der erſte Eindruck dieſer endloſen, wie durch 
eine unſichtbare Macht in raſtloſer Bewegung 
erhaltenen, in ihrer Eintönigkeit erhabenen 
Waſſerweite machte auf ſie einen überwälti⸗ 
genden Eindruck. Ihre Bewunderung hielt 
ſich anfangs ſtumm, wie jede natürliche DBe- 
wunderung. Bald aber brach das reflektie⸗ 
rende Element dürch und fie deklamierte pa— 
thetiſch: „Thalatta, Thalatta, ewiges Meer —!“ 
Der Profeſſor wendete ſchnell und beinahe 
jugendlich leicht den Kopf nach ihr hin und 
rief freudig erſtaunt: „Sie ſprechen griechiſch, 
meine Gnädigſte?“ „Heine'ſche Reminiscen- 
zen,“ antwortete für ſie Artur, der ſich ſofort 
lang in den Sand hingeſtreckt hatte ohne von 
der Ausſicht Notiz zu nehmen, — „eigentlich 
ſchon etwas aus der Mode.“ — „Was kann 
man Beſſeres tun, als den Dichtern nachſpre⸗ 
chen, wenn man nicht eigene Dummheiten zum 
Beſten geben will?“ erwiderte ſie mit ſalon⸗ 
mäßiger Routine. — „Schweigen!“ hatte Rat 
Schnabel auf den Lippen, aber er ſchluckte das 
Wort hinunter und verſchluckte ſich beinahe 
daran, wenn fein Hüſteln überhaupt eine Be: 
deutung hatte. „Sprich dich nur immer aus, 
mein Engelchen,“ miſchte ſich die Rätin ein, 
„ich muß auch immer gleich herausplatzen, 
wenn mir das Herz voll iſt. Man macht ſich 
ſo leichter Luft und kann hinterher wieder 
ein vernünftiges Wort reden. Die ſtummen 


Naturegoiſten kann ich ganz und garnicht lei⸗ 
den; wenn mir Etwas gefällt, ſage ich: „Herr⸗ 
lich — wunderſchön!“ und ob auch zehn Ber: 
liner darüber die Naſe rümpfen.“ — „J küß' 
d' Hand!“ erwiderte Artur mit leichtem Hu: 
mor. Alles lachte und die Situation war 
überwunden. 


Die Unterhaltung fand beinahe Anknüp⸗ 
fungspunkte. „Das alſo iſt das berühmte 
Bernſteinland der Alten,“ ſagte Berta, den 
Blick rechts und links herumſchweifen laſſend. 
„Sie werden hoffentlich,“ wendete ſie ſich zu 
Artur, „gegen dieſe Reminiscenz aus der 
Schule nichts zu erinnern haben, Herr Aſſeſſor!“ 
— „Sie müſſen darüber meinen Onkel um 
Auskunft erſuchen,“ entgegnete er mit einem 
ermunternden Seitenblick auf den Profeſſor, 
„ich für mein Teil habe alle Schulweisheit 
verlernt.“ — Gründlich ſetzte ſich in Poſitur, 
kaderte ſich über der weißen Halsbinde nach 
Kräften auf und begann im Kathederton: 
„Die Inſel Abalus des Reiſenden Pytheas, 
vielleicht das griechiſche Paunonia, Baſilia, 
Oſerikta anderer alten Schriftſteller, letzteres 
wahrſcheinlich nichts als Rita, das heißt etwa 
heiliger Herrſcherſitz, iſt den Phöniziern wohl 
noch nicht —“ „Bruder, die Flottenkaſſe —“ 
mahnte Rat Schnabel. „Ich zahle mit Ver⸗ 
gnügen,“ rief der Profeſſor ein wenig ärger⸗ 
lich, und ſetzte ſeine Vorleſungen fort. 


Die Sonne neigte ſich indeſſen zum Unter⸗ 
gang, Berta hatte ſchon längſt für nichts mehr 
Sinn, als für diefes allergroßartigſte Schau⸗ 
ſpiel, das auf der Weltbühne der Natur all⸗ 
abendlich abſpielt, von den Sitzreihen jo vie- 
ler tauſend Meilen Küſtenſaum aus unentgelt⸗ 
lich zu genießen iſt und von fo vielen Milli- 


onen Menſchen zeitlebens ungenoſſen bleibt, 
weil die Wege zu dieſem theatrum mundi 
gar zu weit ſind. Scheidet die Sonne hinter 
Fruchtfeldern, Wäldern oder Bergen, ſo läßt 
ſie uns gleichſam die Erde zurück; wir haben 
ſie näher bei uns, geſchloſſener um uns; alle 
Unruhe des Tages ſtillt ſich ab, die ſcharfen 
Lichter und die ſcharfen Schatten erbleichen; 
ein Ton unendlicher Milde legt ſich über alles 
Nahe nnd Ferne, und die ganze Welt wird 
unſere Heimat. Wenn aber die feurige Son⸗ 
nenkugel aus den tiefblauen Himmelsregio— 
nen zu den dunſtigen Tiefen über den beweg⸗ 
ten Waſſern niederſchwebt, und ihre Strahlen⸗ 
krone ablegt und wie ein rieſiger Mond lang- 
ſam hinabgleitet in das naßkalte Wellengrab, 
wenn die wogende Fläche dunkler und immer 
dunkler abdämmert gegen den lichtgelben Ho- 
rizont, und unſere Augen den ſchmalen Strei- 
fen Land zu unſern Seiten verlieren, und das 
letzte auftanzende Fünkchen Sonne in umend- 
licher Sehnſucht halten mochten, weil nun alles 
Leben in das Chaos unterzutauchen ſcheint, 
aus dem erſt die Erde auf den Wink Gottes 
geworden — dann iſt's, als ob die Sonne 
uns die Erde mit ſich fortnähme und uns 
nichts laſſe als die troſtloſe Einſamkeit des 
Meeres und ein von Wehmut über das ſchöne 
Vergangene bewegtes Herz. Berta empfand 
ſo etwas und ſuchte nicht Worte dafür. Über⸗ 
gebeugt ſtarrte fie der ſinkenden Sonne nach, 
Tränen perlten aus ihren Augen und ein 
ſchwerer Seufzer entrang ſich ihrer gepreßten 
Bruft, als der letzte Sonnenfunke in den 
Waſſern erlöſchte und das graue Meer auf⸗ 
Itieg wie ein rieſiger Vorhang vor dem Unend⸗ 
ichen. 


(Fortſetzung folgt.) 


bereits ihrem Ende entgegen. Finanzminiſter 
Zawadski wird demnächſt dem Miniſterrat den 
neuen Haushaltsplan unterbreiten. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll der Entwurf im Zeichen weit⸗ 
gehender Sparmaßnahmen ſtehen und eine 
Endſumme von rund 2 Milliarden auf⸗ 
weiſen. 


Türkenbefreiungsfeier in Krakau. 

Krakau. Nach Meldungen des Krakauer 
„Kurier“ wird die Türkenbefreiungsfeier in 
Krakau am 6. Oktober ein militäriſches Schau— 
ſpiel werden, wie es ſo glänzend in der wie⸗ 
dererſtandenen Republik wohl nicht geſehen 
worden iſt. An den Feierlichkeiten werden 
auch Staatspräſident Moscicki und Marſchall 
Pilſudski teilnehmen. Zwölf Reiterregimenter, 
die an der großen Parade teilnehmen, ſind 
bereits im Anmarſch nach Krakau. 


Aus Pleß und Umgegend 


60. Geburtstag. Kaufmann Franz Far⸗ 
bowski begeht am Sonntag, den 24. d. Mts., 
ſeinen 60. Geburtstag. 

Zeichnung der Innenanleihe. Der Magi⸗ 
ſtrat hat ein Komitee gebildet, das der hieſi⸗ 
gen Bürgerſchaft Vorſchläge zur Zeichnung der 
Innenanleihe machen ſoll. Dem Komitee ge⸗ 
hören an: Bürgermeiſter Figna, Notar Dr. 
Palka, Frau Swider, Schneidermeiſtei Sinka, 
Kaufmann Cyrzyg, Dr. Golus, Rechtsanwalt 
Hologa, Kaufmann Witalinski und Pfarrer 
Bielok. 

Deutſcher Volksbund, Bezirksvereinigung 
Pleß. Die Bezirksvereinigung Pleß des Deut- 
ſchen Volksbundes wird im Winterhalbjahr 
1933/34 eine Reihe von Vorträgen veranſtal 
ten. Es ſind für die nächſte Zeit folgende 
Vorträge in Ausſicht genommen: am 27. Sep⸗ 
tember „Oberſchleſien“ mit Lichtbildern 
am 17. Oktober „Das Deutſchtum in Polen,“ 
am 8. November „Das deutſche Volklied“, 
am 2. Dezember „Chriſtliche Kunſt in Ober— 
ſchleſien.“ Der Beſuch dieſer Vorträge kann 
nur Mitgliedern in der Bezirksvereinigung 
geſtattet werden. Es iſt daher von Wichtig⸗ 
keit, daß alle der Bezirksvereinigung noch 
Fernſtehenden ihre Mitgliedsanmeldung um: 
gehend in der Geſchäftsſtelle bewirken. Die 
Vorträge ſollen jedem Deutſchen die Möglid)- 
keit geben, ſich in allererſter Linie mit den 
Begriffen Volk und Heimat vertraut zu ma— 
chen. Die Eintrittspreiſe werden ſo gehalten, 
daß es jedem ermöglicht wird, an den Ber- 
anſtaltungen teilzunehmen. Für arbeitsloſe 
Volksgenoſſen und ihre 8 


wird das Eintrittsgeld erlaſſen. 
ſchon jetzt darauf aufmerkſam gemacht, daß 
der Eintritt nur gegen Vorweiſung der Mit- 
gliedskarten zuläſſig iſt, und daß auch Fami⸗ 
lienangehörige zum Beſuch der Vorträge un— 
bedingt eigene Mitgliedskarten haben müſſen. 
Der Veranſtaltungsort wird jeweils bekannt⸗ 
gegeben werden. Soweit die Mitglieds karten 
für 1933 noch nicht abgeholt worden ſind, 
bitten wir, dies alsbald nachzuholen. 


Ortsgruppe Ple der Jungdeutſchen Par⸗ 


tei in Polen. Diejenigen Mitglieder der hie- 


ſigen Ortsgruppe, die am Parteitag am mor⸗ 
gigen Sonntag in Kattowitz teilnehmen wollen, 
können ihre Mitgliedskarten beim Ortspruppen⸗ 
vorſitzenden in Empfang nehmen. Die ge- 
ſchäftlichen Verhandlungen beginnen vormit⸗ 
tags um 9 Uhr im Saale der Reichshalle, 


an ihnen nehmen in erſter Linie die ſtimmbe⸗ 


rechtigten Delegierten teil. An der um 11 
Uhr im Reichshallenſaale ſtattfindenden Kund— 
gebung iſt zahlreiche Beteiligung erwünſcht. — 
Der Vorſtand hat in ſeiner am Dienstag ab⸗ 
gehaltenen Sitzung neue Mitglieder aufge⸗ 
nommen. 

Türkenbefreiungsfeier in pleß. Am 
Sonntag, den 24. d. Mts. wird in Pleß eine 
Türkenbefreiungsfeier veranſtaltet. Die teil⸗ 
nehmenden Vereine und Organiſationen ver- 
ſammeln ſich um 9,30 Uhr auf dem Platz vor 
dem Amtsgerichte Um 10 Uhr findet die 
Feier am Ringe ſtatt. 

Stromſperre. Am Sonntag, den 24. d. M. 
wird wegen dringender Arbeiten im Elektrizi⸗ 
tätswerk die Stromverſorgung in der Zeit 
von 7 bis 15 Uhr eingeſtellt. 

Zahlung der Einkommenſteuer. Die Ar⸗ 
beiten an der Veranlagung der Einkommen⸗ 
ſteuer für 1933 gehen ihrem Ende entgegen 
ſo daß die Zahlungsaufforderungen für dieſe 
Steuer zuſammen mit dem Kriſenzuſchlag ſpä— 
teſtens bis zum 15. Oktober ausgeſchickt ſein 
werden. Die in dieſen Zahlungsaufforderun⸗ 
gen genannten Beträge werden bis zum 1. 
November 1933 zahlbar ſein. Sollten die 
Aufforderungen nach dem 15. Oktober zuge— 
ſandt werden, ſo wird die Steuer im Laufe 
von 30 Tagen nach dem Empfangstag zahl- 
bar ſein. 

Pauſchalſteuer wird wieder abgeſchafft? 
Das Finanzminiſterium hat im vorigen Jahr 
bei der Eintreibung der Umſatzſteuer für kleine 
Unternehmen eine Reform eingeführt, die da= 
rauf beruhte, daß an Stelle der individuellen 
Steuerveranlagung eine ſogenannte Pauſchal— 
ſteuer u wurde. Das Minijterium 


Es wird hoffte, daß dieſe Reform die Arbeit in den 


Finanzämtern verringern und den Seuerzah⸗ 
lern beſſere Orientierung geſtatten wird. Da 
es ſich nun herausſtellte, daß die Finanzämter 
nicht entlaſtet wurden und die Veranlagung 
der Steuer auf Grund der Jahre 1928, 1929 
und 1930 heutzutage ungerecht iſt, wird man 


im kommenden Steuerjahr wieder zu dem 


alten Syſtem zurückkehren und die Steuer auf 
Grund von individuellen Angaben über den 
Umſatz beſtimmen. 


Aus aller Welt. 


Wycieczka. Ein Teilnehmer der vom Pleſ— 
ſer Kreisausſchuß veranſtalteten Ausflugs- 
fahrt nach Gdingen erzählt uns: Beim An⸗ 
blick der unendlichen Waſſerfläche ſtanden 
viele ob des niegeſehenen Bildes ſtaunend da. 
Auch ein bäuerliches Ehepaar, wohl aus der 
Gegend des Promnitzer Sees, befand ſich un— 
ter den Erſtaunten. Da ſtieß die Bäuerin 
ihren Alten ſanft in die Seite und ſagte: 
„Wiesz, Vater, to jest richtig morze!“ 


Kauft am Orte! 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 


Katholiſche pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 24. September. 

um 6 ½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 

um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 

9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
zur göttl. Vorſehung für eine Fa⸗ 
milie aus Kempa. 

10½ Uhr poln. Predigt und Amt am Ringe 

(Siegesfeier bei Wien). 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 24. September. 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9 ¼ Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 
10½ Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 23. September. 


10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt 
Haaſinu. 
18,45 Uhr: Sabbath⸗Ausgang. : 
Sonntag, den 24. September. IV. Tiſchri 


Faſttag „Zom⸗Gedalja“ 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


Sobieski vor Wien. 


Anläßlich der 250⸗Jahrfeier der Be⸗ 
freiung Wiens von der Türkenbelagerung 
hat die Wiener Preſſe einen Feltartikel 
„Als Sobieski kam“ aus der Feder von 
Studienrat ofeſſor R. Reſch, Holla⸗ 
brunn, veröffentlicht, den wir hier im 
Weſentlichen wiedergeben. D. Red. 

Der Kaiſer ſammelte bei Krems das Ent— 
ſatzheer, das aus den kaiſerlichen Truppen, 
alſo meiſt Oeſterreichern verſchiedener Nationen, 
und aus der Reichshilfe beſtand, die ſich aus 
Bayern, Salzburgern, Franken und Schwaben 
zuſammenſetzte: aus Sachſen kamen 10000 
Mann. Nördlich der Donau ſtand Herzog Karl. 
von Lothringen mit 20000 Mann kaijerlicher 


Truppen. In Krems wurden auch die Polen 
erwartet, die hier die Donau überſchreiten 
ſollten. 


Schon am 5. Juli hatte der Kaiſer den 
Polenkönig auf Grund der getroffenen Ber: 
einbarungen zu Hilfe gerufen. Doch war die 
Rüſtung des polniſchen Heeres noch nicht be— 
endet. Aber am 14. Auguſt brach das pol⸗ 
niſche Hilfsheer von Krakau auf. 

Für die Verpflegung der anrückenden Trup⸗ 
pen war gut geſorgt. An den Straßen durch 
Mähren und Niederöſterreich waren große 
Lagerräume errichtet, vollgefüllt mit Lebens⸗ 
mitteln, mehr, als die vorüberziehenden Trup⸗ 

pen benötigten. Der König ſelbſt ſchrieb im 
Brief an ſeine Gemahlin Maria aus Holla⸗ 
brunn: „Bis jetzt haben wir kein Geld nötig 
gehabt, denn man liefert uns Lebensmittel im 
Ueberfluß.“ Freilich gab es trotzdem Plünde⸗ 
rungen der Felder. Jedoch ſei es zu Ehren 
der Polen geſagt, daß dieſe Plünderungen 
nicht von den Kerntruppen, den Reitern, ſon⸗ 


mit etwa 30000 Wagen und vielen zehntau⸗ 
ſenden Pferden folgte. 


Während der Zug der Polen noch durch 
Mähren ging, fiel ein türkiſches Korps von 
25000 Mann in das Viertel unter dem Man⸗ 
hartsberg ein und drohte den Polen den Weg 
zu verlegen. Es überſchritt die March und 
zog verwüſtend nördlich der Donau bis gegen 
Korneuburg. Doch war Herzog Karl von 
Lothringen raſch zur Abwehr bereit und zer— 
ſprengte am 24. Auguſt die feindliche Streit⸗ 
macht in einem glänzenden Sieg, wobei nach 
Briefen türkiſcher Offiziere der Feind 10000 
bis 12000 Mann verlor; 27 Fahnen, 600 
Pferde, 36 Kanonen fielen in die Hände des 
Siegers. Türkiſche Streifſcharen waren bis 
Ziſtersdorf und Neuſiedl a. d. Zaya gekommen. 
Doch nun war das ganze Viertel endgültig 
vom Feinde befreit. 


Ende Auguſt rückte Sobieski in Niederöſter— 
reich ein. Am 31. zog er von Dürnholz gegen 
Oberhollabrunn; zwei Tage vorher hatte er 
einen Brief Starhembergs erhalten, daß Wien 
in höchſter- Gefahr ſei. In Laa melden die 
Ratsprotokolle vom Durchzug der Polen, daß 
für Quartiermeiſter und Kundſchafter 80 fl., 
für Lebensmittel 795 fl. ausgegeben wurden, 
als „die polniſchen Auxiliares, 25000 Mann“, 
vor der Stadt lagerten. 


Herzog Karl von Lothringen ritt dem na⸗ 
henden König von Korneuburg bis Hollabrunn 
entgegen. Etwas nördlich von Hollabrunn 
traf er auf das polniſche Heer. An der Spitze 
der in ausgezeichneter Haltung herankommen⸗ 
den Truppen ritt der König mit ſeinem Sohn 
Jakob und dem Gefolge; die zahlreichen Hu⸗ 


dern vom Troß verübt wurden, der dem Heer] ſaren und Lanzenreiter machten e einen vorzüg⸗ 


lichen Eindruck. 


Als Karl des Königs anſichtig wurde, ſtieg 
er vom Pferd und Sobieski folgte dem Bei⸗ 
ſpiel des Herzogs, beide eilten aufeinander 
zu und umarmten ſich. Nördlich von Holla— 
brunn bezogen die Polen bei Aſpersdorf ein 
Feldlager; hier lud Sobieski den Herzog zu 
Gaſte; mit Wohlgefallen ließ dieſer das ganze 
Polenheer an ſich vorbeimarſchieren. 


Hier alſo im Feldlager nördlich von Holla— 
brunn fand die denkwürdige und bedeutungs⸗ 
volle Ausſprache der beiden Feldherrn ſtatt. 
Sobieski führte prächtige Zelte mit, in denen 
er ſeine Gäſte bewirtete. Rechts von ihm ſaß 
der Herzog, links Prinz Jakob, dann die 
Begleiter Karls: Graf Taaffe, die Söhne 
Montecuccollis, die Grafen Auersperg und 
polniſche Große. Später erſchien der Fürſt 
von Waldeck, der Führer der fränkiſchen und 
ſchwäbiſchen Kreistruppen. Die Stimmung 
war die beſte, ja zuweilen übermütig. 


Dieſe Zuſammenkunft im Lager bei Holla- 
brunn war für den Entſatz von Wien von 
größter Bedeutung. Bekanntlich wünſchte 
König Sobieski den Oberbefehl über das 
Entſatzheer. Bisher aber war Karl der Ober— 
befehlshaber über die kaiſerlichen Truppen. 
Zudem war er vor zehn Jahren Sobieskis 
Mitbewerber um die Krone Polens geweſen. 
Es war alſo die große Frage, wird Einigkeit 
erreicht werden zum guten Gedeihen des Feld⸗ 
zuges, wird Zwietracht herrſchen zu deſſen 
Verderben? Karl machte auf den Polenkönig 
den beſten Eindruck. 


(Fortſ. folgt.) 
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| en Pszezyna des Deutschen 
Volksbundes für Polnisch Schlesien t. z. 


Am Mittwoch, den 27. September 1933, abends 8 Uhr, 
hält Herr Boidol-Katowice im Saale des Hotels „Pleſſer Hof“ einen 


Vortrag über Oberſchleſien 


INNEN NUUNAINUUUETENANNAUNGAKN 
mit Lichtbildern. EI 
Alle Mitglieder der Bezirksvereinigung werden hiermit zu dieſem 
Vortragsabend eingeladen. 
g Ein Eintrittsgeld wird nicht erhoben, doch bitten wir um frei⸗ 
willige Spenden zur Deckung der Unkoften. 


in die Ewigkeit heim. d 

ein an. Wir danken ihm für seine vorbildliche Treue 

und seine aufrechte freundliche Gesinnung und be- 5 : ah . . 

wahren ihm allezeit ein ehrendes Gedächtnis, Zutritt haben nur Mitglieder der Bezirksvereinigung gegen Vor— 


Nachruf. 


Am Sonntag, den 17. d. Mts. rief der Herr 
über Leben und Tod den Wirtschafter im Evange- 
lischen Waisenhaus Stara-Wies Herrn 


Heinrich Tschentscher 


Seit dem Jahre 1912 gehörte er unserem Ver- 


J | zeigung des Mitglied ſſes, 
Der Evangel. Männer- und Jünglings-Verein. I zeigung des Mitgliedsausweiſes DER VORSTAND. 


5 Am Sonntag, den 24. d. Mts., wird we⸗ 

gen dringender Arbeiten im Elektrizitäts⸗ 
werk die Stromverſorgung in der Zeit von 
5 7 bis 15 Uhr eingeſtellt. 


Spöldzielnia Elektryezna 1 Or. op. 
w Pszezynie. 


Danksagung. 


Für die zahlreichen Beweise herzlicher Teilnahme 
beim Heimgang ®inserer lieben Mutter, Großmutter 
und Tante, der Frau 


Emilie Bialas 


geb. Swoboda, 
sprechen wir unsern herzlichsten Dank aus. 


i D nterhaltener 

5 öne Wohnung von 

14 Zimmern, Küche, Bade: Kinderſy drlwagen 
ſtube und Ne ſteht billig zum Verkauf. 


5 oder Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle 
eine Kleinere Wohnung dieſes Blattes. 


. a —  e von 3 Zimmern u. Küche Geſucht 1—2 
0 27 ab ktober oder ev Nov. 
4 große ſonnige 3⸗Zimmer⸗ in vermieten unmöbl. Räume 


Pszczyna, den 22. September 1933. 


Im Namen der Hinterbliebenen 
Frau Marta Kalinowski. 


Zimmer u. Küche Wohnung W erbeten an die Geſchftsſt.! mit ſep. Eingang, Erdgeſchoß. 
ab 1. Oktober mit Bad n 115 W 20. Angebote an d. Geſchäftsſtelle 
iet zu vermieten. dune dieſer Zeitung unter A 10. 
zu vermieten. Zu erfrägen in der Geſchäftsſtel enn l 8 
Zu erfr. i. d. Geſchſt. d. Ztg. dieſer Zeitung. 5 {schla I und. p ole 


Beiträge zu ihren "gesmiflihen Beziehungen. 
Herausgegeben von ALBERT BRACKMANN 
279 Seiten, 17 Abbildungen auf Tafeln, 8 Karten, 
Leinen, Preis ca 13,20 zl. bei uns zu beziehen: 


praktiſche Damen⸗ 
und Kindermoden 


Frauenfleiß g 5 5 für den Kreis Pless. 
Der Saar: f 
Die elegante Mode | Brennholz und Sägespäne 
LER gibt täglich ab eu 
Sägewerk Kobiör. 


Mode und Heim 
Fürs Haus 
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Anzeiger für den Kreis Pleß 


Die neuen ULLSTEIN- 


Soeben erscien: MODEN-ALBEN 


Wb f sind soeben eingetroffen! 

N Viele hundert Kleider, 

Mäntel, Straßenanzüge, 

Einfaches und Elegantes 

für Vormittag, Nachmit- 

in er Herbit- tag, Abend! Alles zum 

ann | Winter leichten Er ra 
Anzeiger für 193334 „ 
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